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Die Zahl der Unternehmensgrün-
der sei allerdings in Deutschland 
im internationalen Vergleich oh-

nehin sehr niedrig, betonen die Arbeits-
marktforscher. Im Jahr 2009 waren 2,2 
Prozent der 18- bis 64-Jährigen gerade 
dabei, ein Unternehmen zu gründen. 
Weitere 1,9 Prozent machten sich wäh-
rend der vergangenen dreieinhalb Jahre 
selbständig. Damit belegt Deutschland 
innerhalb von 20 vergleichbar hochent-
wickelten Ländern den 15. Platz. Deut-
lich vor Deutschland liegen unter ande-
rem Norwegen, Schweiz und die USA. 
Schlusslichter sind Belgien und Japan. 

Neue Unternehmen seien für die Be-
wältigung der aktuellen Wirtschaftskri-
se von großer Bedeutung, so die Studie. 
Wirtschaftskrisen würden den struktu-
rellen Wandel beschleunigen. „Während 
einerseits verstärkt Arbeitsplätze in un-
rentablen Wirtschaftsbereichen bestehen-
der Unternehmen abgebaut werden, ent-
stehen gleichzeitig auch während einer 
Krise neue Arbeitsplätze. Diese Dynamik 
schafft Platz für neue Ideen und eröffnet 
damit Chancen für neue Unternehmen“, 
schreiben die Autoren der Studie.

Um mittelfristig mehr Menschen zur 
Gründung eines Unternehmens zu be-

wegen, sei es notwendig, in den Schulen 
und Hochschulen mehr einschlägiges 
Wissen zu vermitteln und Selbstän-
digkeit als gleichwertige berufliche Al-
ternative darzustellen. Das gelinge am 
besten, wenn auch Unternehmer selbst 
zu Wort kommen. Die Forschung zeige 
seit langem, dass vor allem erfolgreiche 
Vorbilder zur Gründung eines eigenen 
Unternehmens anspornen. 

 „Trotz einer gut ausgebauten Bera-
tungsinfrastruktur lassen sich erstaun-
lich wenige Gründer beraten“, stellten 
die Forscher bei ihrer Untersuchung 
fest. Nur jeder dritte Gründer nutze 
eine gewerbliche Beratung – und nur 
jeder vierte eine Beratung öffentlicher 
Träger, obwohl diese meist kostenlos 
seien. „Die vielfältigen Beratungsmög-
lichkeiten müssen daher erheblich of-
fensiver vermarktet werden und Grün-
dungswilligen stärker angetragen wer-
den“, argumentieren die Arbeitsmarkt-
forscher. Dies liege auch im Interesse 
der potenziellen Gründer: „Eine gute 
Beratung wird so manchen nicht aus-
gereiften Gründungsversuch entweder 
verhindern oder soweit verbessern, dass 
seine Erfolgsaussichten steigen.“
Weitere Infos unter www.iab.de

Immer mehr Unternehmen begreifen die Ver-
einbarkeit von Familie und Beruf  nicht 
als reine Privatsache der Betroffenen, sondern 
sehen sich auch selbst in der Verantwortung – 
auch im Zeichen der Wirtschaftskrise. Dies ist 
das Resümee des Unternehmensmonitors Fa-
milienfreundlichkeit 2010, den das Institut der 
deutschen Wirtschaft Köln (IW) im Auftrag des 
Bundesfamilienministeriums und der Robert 
Bosch Stiftung durchgeführt hat. 
Um Mitarbeitern mit Kindern oder pflegebe-
dürftigen Eltern entgegenzukommen, prakti-
zieren die meisten Unternehmen variable oder 
reduzierte Arbeitszeitmodelle. So bieten fast 
acht von zehn Betrieben Teilzeitarbeitsplätze 
an, sieben von zehn Unternehmen setzen auf 
flexible Tages- und Wochenarbeitszeiten. Stark 
zugelegt haben seit dem ersten Unterneh-
mensmonitor im Jahr 2003 auch die Förder-
maßnahmen rund um die Elternzeit: So neh-
men mittlerweile 80 Prozent der Betriebe auf 
Eltern besondere Rücksicht. Gut jedes dritte 
Unternehmen hat Einarbeitungsprogramme für 
Wiedereinsteiger entwickelt, rund jeder vierte 
Betrieb sichert via Patensystem den Informa-
tionsfluss zu Mitarbeitern in Elternzeit. Weit 
üblicher als früher ist auch die Väterförderung: 
Inzwischen ermutigen rund 16 Prozent der 
Firmen explizit ihre männlichen Mitarbeiter, El-
ternzeit zu nehmen oder Teilzeit zu arbeiten. 
Die Unternehmen versprechen sich von all 
dem handfeste wirtschaftliche Vorteile. Rund 
80 Prozent der Betriebe halten eine familien-
freundliche Personalpolitik für produktivitäts-
steigernd und mehr als 70 Prozent glauben, auf 
diese Weise die Fluktuation und den Kranken-
stand senken zu können.
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Vorbilder spornen an
Die Wirtschaftskrise hat sich auf die Zahl der Unternehmensgründer 
in Deutschland bislang kaum ausgewirkt. Das geht aus einer Studie 
des Instituts für Arbeitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) und des In-
stituts für Wirtschafts- und Kulturgeographie der Leibniz Universität 
Hannover hervor. 




